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Kanton,
Stadt und Region

Ist ein Auto nachts auf einer un-
beleuchteten Strasse abgestellt,
kann der Zustand des Num-
mernschilds über Leben und
Todentscheiden.Reflektiert die
Plakette, zeigt sich das Hinder-
nis rechtzeitig, sodass es gefahr-
los umkurvtwerden kann.Doch
die Reflexionsschicht hält nicht
ewig. Sonne und Regen, Splitt
und Streusalz setzen ihr zu und
trüben die schimmerndeweisse
Fläche.

Dann ist esZeit füreinneues
Schilderpaar. Kostenpunkt im
Kanton Solothurn: 50 Franken.
Wer mit Plaketten herumfährt,
die unleserlich sind oder nicht
mehr reflektieren, macht sich
strafbar und kann wegen Fah-
rensmitnichtgut lesbarenKont-
rollschildernmit60Frankenge-
büsst werden. Mit der Refle-
xionsschicht versehen werden
die Kontrollschilder hierzulan-
de seit 1988.

7000 bis 10’000 Ersatz-
schildergibtdieMotorfahrzeug-
kontrolle (MFK) Kanton Solo-
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thurn jedes Jahr aus. Zum Ver-
gleich: Gesamthaft wurden
letztes Jahr 27’227 Kontroll-
schilder respektive Kontroll-
schildpaare ausgegeben. Das
sagtderAmtschef,KennethLüt-
zelschwab, auf Anfrage. Der
Umsatzmit denErsatzschildern

bewegt sich zwischen 175’000
und 250’000Franken pro Jahr.

Robust, aber nicht
für die Ewigkeit
AlshäufigstenGrundfürdenEr-
satz nennt er die Abnutzung,
wobei die Kontrollschilder sehr

robust seien und es für sie kein
eigentliches Ablaufdatum gebe.
«Die Gebrauchsdauer hängt
stark von der Belastung ab, wel-
cher die Kontrollschilder ausge-
setzt sind.Nebenmechanischen
und altersbedingten Einflüssen
spielen auch die Witterung und
Temperaturschwankungen eine
Rolle. Solche Faktoren wirken
unter Umständen während
Jahrzehnten ein und hinterlas-
sen entsprechende Spuren.»

Weitere Gründe für den Er-
satz seien Unfälle oder sonstige
«äusserliche Beschädigungen».
Eine gezielte Fälschung ist laut
Lützelschwab «sehr selten».

25 Jahre vonder
Sonne ausgebleicht
Zwei bis drei Wochen dauert es
normalerweise, bis ein Schilder-
paar nach der Bestellung am
Schalter derMFK abgeholt wer-
den kann. Bestellt wird es vor
OrtamSchalteroderviaOnline-
formular und gefertigt in Nun-
ningen bei der Plaque Suisse
AG. Die neuen Schilder werden
grundsätzlich erst herausge-

geben, nachdem die alten zu-
rückgegeben wurden. Zwei Sät-
ze desselben Kontrollschilds im
Umlauf wären geradezu eine
Einladung für kriminelle Ma-
chenschaften zur Tarnung von
Autos, von der Konfusion im
Verkehr ganz zu schweigen.

Bei der Autorin hatte das
Kontrollschild dieses Jahr das
Ende seiner Lebensdauer er-
reicht. Nach genau einem Vier-
teljahrhundert in der «Later-
nengarage», befestigt am Auto
ohne überdachten Standplatz,
hatte der Zahn der Zeit arg an
der Oberfläche der Plaketten
genagt. Da musste Ersatz her,
das war klar.

Weniger einsichtig war hin-
gegen die Anweisung, die alten
Schilder in «gereinigtem Zu-
stand» am Schalter abzugeben.
Schliesslich werden diese wie-
derverwertet und nicht an
einem anderen Auto ange-
bracht. Dazu erklärt Lützel-
schwab:«DieseAnmerkungsoll
in erster Linie für Hygiene und
Sauberkeit an unseren Schal-
tern sorgen und unserer Kund-

schaft sowie den Mitarbeiten-
den zugutekommen.»

Wirbel beimFoto auf der
Motorfahrzeugkontrolle
Mit feuchtem Putzlappen und
Spülmittel nach Bellach zu fah-
ren, ist keine Sache. Die alten
und die neuen Schilder zwecks
Vergleichsfoto für den Zei-
tungsartikel nebeneinanderle-
gen zu dürfen, war hingegen zu
viel verlangt vom Personal. Der
WunschbrachtedenBetriebam
Schalter gehörig durcheinan-
der. Erst nach Intervention von
Chef Kenneth Lützelschwab
und mit schriftlicher Erklärung
imBildwar dasmöglich.

ImDienst der Sicherheit des
Verkehrs auf den europäischen
Strassen machte die MFK vor
den Sommerferien auf der
Website desKantons einenAuf-
ruf,dieNummernschilder zuer-
setzen, die den Sicherheitsan-
forderungen nicht mehr ent-
sprechen. Eine markante
Verhaltensänderung hat der
Aufruf nach Aussage von Lüt-
zelschwab aber nicht bewirkt.

Stand heute produzieren die
über 700 Wasserkraftwerke in
der Schweiz rund 37’000 Giga-
wattstunden Strom pro Jahr und
sorgen damit für knapp 60 Pro-
zent der gesamten Schweizer
Stromproduktion. Die eine Hälf-
te davon wird mit grossen Spei-
cherkraftwerken produziert, die
andere Hälfte stammt aus Lauf-
wasserkraftwerken, wo aus der
Kraft des stetig fliessendenWas-
sers Stromgewonnenwird. Solo-
thurn zählt im interkantonalen
Vergleich zwar eher zu den klei-
neren Playern bei der Wasser-
kraft,mit der Aare lässt sich aber
dennocheinigesanStromgewin-
nen. Ausser natürlich, es fehlt
dasWasser.

«Stromproduktion ist
unterdurchschnittlich»
Die schon seit dem Juni fehlen-
den Niederschläge bekommen
die Stromproduzentinnen im
Kanton Solothurn direkt zu spü-
ren. Die Alpiq betreibt mit den
Kraftwerken Gösgen, Flumen-
thal und Ruppoldingen (bei Bo-
ningen) drei grosse Laufwasser-
kraftwerke an der Aare. Zusam-
men produzieren die drei Werke
pro Jahr im Schnitt rund 530 Gi-
gawattstunden Strom, was etwa
dem jährlichen Verbrauch von
120’000Haushalten entspricht.

Wie Daten des Bundesamts
für Umwelt zeigen, fliessen bei
der Aare-Messstation in Mur-
genthal derzeit noch etwa 112
bis 260 Kubikmeter Wasser pro
Sekunde durch. Das langjähri-
ge Juli-Monatsmittel liegt der-
weil bei 350 Kubikmetern pro
Sekunde. Die aktuellen Werte
für Juni und Juli liegen gar
unterhalb der statistischen Mi-
nimal-/Maximalwerte.

Alpiq-Mediensprecher Guido
LichtensteigernenntaufAnfrage
zwar keine genauen Zahlen, wie
viel Strom weniger produziert
werde, schreibt aber: «Die aktu-
elleStromproduktion istentspre-
chend der Wasserführung der
Aare unterdurchschnittlich.»
Beim Kraftwerk Ruppoldingen
beispielsweise sei derzeit nur
eine von zwei Turbinen im Teil-
lastbetrieb tätig.«DiezweiteMa-
schine ist aber stets einsatzbe-
reit, falls der Abfluss wieder an-
steigt, wie etwa am vergangenen
Wochenende als Folge der Ge-
witter», so Lichtensteiger.

Bis zu einem gewissen Grad
könnten Laufwasserkraftwerke
von tieferen Pegelständen sogar
profitieren. Denn die Strompro-
duktion ergibt sich, vereinfacht

gesagt, aus der Wassermasse
mal der Fallhöhe. Aber: «Ist die
Wassermenge überdurch-
schnittlich tief, kann dies das
leicht vorteilhaftere Gefälle
trotzdem nicht ausgleichen.
Niedriger Aareabfluss ergibt
niedrigereStromproduktion», so
der Alpiq-Sprecher.

EinzelneMonate sind
finanziell verschmerzbar
Zur Frage, wie hoch die Alpiq die
Ertragsausfälle bis jetzt ein-
schätzt, schreibt Lichtensteiger:
«Die Laufwasserkraftwerke der
Alpiq Hydro Aare AG sind Teil
des breiten Kraftwerksportfolios
von Alpiq. Entsprechend wird
die Stromproduktion innerhalb
des Gesamtportfolios vermark-
tet und optimiert.»

Ähnlich tönt es bei der Eniwa
AG. Sie betreibt das Wasser-
kraftwerk Aarau (Grossteil der
Staustrecke ist auf Solothurner
Gebiet) mit einer jährlichen
Stromproduktion von rund 100
Gigawattstundensowiedasklei-
nere Stauwehr Schönenwerd (5
Gigawattstundenpro Jahr). «Die
Kraftwerksproduktion betrug
im Juni 7,23 Gigawattstunden,
das sind minus 20 Prozent
gegenüber dem 10-jährigen Ju-
ni-Durchschnitt», schreibt Eni-
wa-Sprecherin Sophia Siegen-
thaler.

Insgesamt werde man die
durchschnittliche Jahresproduk-
tion im 2026wohl nichtmehr er-
reichen, so Siegenthaler. Für die
Eniwa dürfte das aber ver-
schmerzbar sein. «Wir berech-

nen die Gestehungskosten auf
Jahresbasis und langjährigen
Durchschnitten. EinzelneMona-
te haben deshalb wenig Ein-
fluss», so die Sprecherin.

Bei EmmeundDünnern
läuft nichtsmehr
Viel härter trifft die Trockenheit
aber die kleinerenKraftwerke an
den Zuflüssen der Aare. Die
EnergiegenossenschaftAdevmit
Sitz in Liestal betreibt imKanton
Solothurn an der Dünnern in Ol-
ten (1,3 Gigawattstunden pro
Jahr) sowie an der Emme in Lu-
terbach (4,6 Gigawattstunden)
und Gerlafingen (1,5 Gigawatt-
stunden) dreiWasserkraftwerke.

«Bereits seitAnfang Juni sind
unsereWasserkraftwerke wegen
Wassermangels abgestellt»,

Adrian Kamber schreibt Arno Günzl, Leiter Be-
trieb und Geschäftsleitungsmit-
glied bei Adev.

«Laufwasserkraftwerke im
Mittellandproduzierenüblicher-
weise rund 30 bis 40 Prozent
ihrer Jahresproduktion in den
beiden Sommerquartalen. Die-
ses Jahr sind mit dem Juni und
Juli bereits zwei Monate davon
komplett ausgefallen», soGünzl.
Prognosen fürs laufende Jahr
seien aber schwierig. «Wennder
Sommer soweitergehtwie er an-
gefangen hat, wird es ein sehr
schwaches Jahr für die Wasser-
kraft. Genauso gut ist es aber
auch möglich, dass es einen ver-
regneten September gibt.»

Während schwache Som-
mermonate beim Kraftwerk
Dünnern eher normal und wirt-
schaftlich eingeplant seien, füh-
re der Stillstand bei den Kraft-
werken an der Emme zu «emp-
findlichen Umsatzeinbussen
von 50’000 bis 80’000 Franken
pro Monat», so Günzl. Und wei-
ter: «Auffangen lassen sichdiese
Ertragsausfälle nicht, selbst
wenn es imHerbst/Winter grös-
sere Abflüsse als normal gäbe.
Anders als die alpinen Speicher-
kraftwerke könnenwirmit Lauf-
wasserkraftwerken kein Wasser
für später aufbewahren.»

Überhaupt sei der Klima-
wandel und die Zunahme extre-
mer Wetterereignisse eine gros-
se Herausforderung. Nicht nur
bei Dürre und niedrigen Abflüs-
sen wie jetzt, sondern auch bei
Starkregen und Hochwasser wie
etwa im Sommer 2024 kann
nicht turbiniert werden, merkt
ArnoGünzlan.«Wirberücksich-
tigendenKlimawandeldarumin
unseren Planrechnungen vor-
sorglichmit einemangenomme-
nen jährlichen Produktionsrück-
gang von 1 bis 2 Prozent.»

DasWasserkraftwerk der Alpiq Hydro Aare AG bei Niedergösgen produziert derzeit weniger Strom. Bild: Bruno Kissling

Alt und neu beim Austausch auf der Motorfahrzeugkontrolle in
Bellach. Bild: Daniela Deck

Wenn die Kontrollschilder nicht mehr reflektieren
Entsprechen Verkehrskennzeichen nicht den Regeln, ist eine Busse dasMindeste, was passieren kann.

Trockenheit bremst die Wasserkraft
An der Aare sinkt die Stromproduktion, an Emme undDünnern kommt es bereits zu Stillständen und Einbussen.


